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Einleitung

Im September 2022, nach einem Sommer, der erneut von Rekordwerten bei Hitze 
und Trockenheit bestimmt war, kommt man an einer Erkenntnis, die viele Jahre 
von weiten Teilen der Politik und Gesellschaft ignoriert worden ist, nicht länger 
vorbei: Die Ära des materiellen Überflusses und des stetig wachsenden ›Wohlstands 
für alle‹ (Ludwig Erhard), die die Bundesrepublik über nahezu 70 Jahre geprägt 
hat, geht zu Ende. Ob wir wollen oder nicht, ob wir es freiwillig tun oder gezwun-
genermaßen – wir werden, wenn nicht alle Vorzeichen täuschen, in den nächsten 
Jahren und möglicherweise Jahrzehnten unsere materiellen Ansprüche reduzieren 
müssen. Dass nur die Verringerung unseres Ressourcenverbrauchs und Güterkon-
sums eine irreversible Schädigung des planetarischen Ökosystems verhindern kann, 
ist freilich keine neue Nachricht. Schon der 1972 veröffentlichte Bericht des »Club 
of Rome« Grenzen des Wachstums verdeutlichte drastisch die Notwendigkeit einer 
zivilisatorischen Umkehr, die statt zu weiterem Wachstum nach einer Absenkung 
des Konsumniveaus zu wirtschaftlichen Gleichgewichtszuständen führen sollte (vgl. 
Meadows 1987 [1972], 172f.). Auch neuere Diagnosen und Berechnungsmodelle, 
wie der »ökologische Fußabdruck« oder der »Earth Overshoot Day«, bestätigen diese 
frühen Befunde: Jedes Jahr verbraucht die Menschheit eine weit größere Menge an 
natürlichen Ressourcen, als der Planet innerhalb desselben Zeitraums regenerieren 
kann. Entsprechend konstatiert Dennis Meadows, einer der Herausgeber der Grenzen 
des Wachstums in einem Update zum ursprünglichen Bericht: »Die Belastung der 
natürlichen Umwelt durch den Menschen hat bereits das dauerhaft tragbare Ausmaß 
überschritten und kann nicht mehr länger als eine oder zwei Generationen auf diesem 
Niveau gehalten werden« (Meadows u.a. 2012, 56).

50 Jahre später kommen zu dieser ökologischen Krise, die sich seit den 00er-
Jahren des neuen Jahrtausends nicht mehr nur in Umweltzerstörung, einem dra-
matischen Verlust der Biodiversität oder der nahezu grenzenlosen Exploitation 
natürlicher Rohstoffe manifestiert, sondern vor allem in einer fortschreitenden 
Klimakatastrophe, die erstmals den globalen Ökozid als eine realistische Option 
erscheinen lässt, noch eine Reihe weiterer Phänomene hinzu: der seit Februar 2022 
heftigste politische und ökonomische Turbulenzen sowie eine dramatische Energie-
knappheit verursachende Ukrainekrieg; das Zerbrechen globaler Lieferketten und 
kostengünstiger Just-in-time-Produktionsverfahren infolge der Corona-Pandemie; die 
demografischen Umwälzungen in den meisten entwickelten westlichen Ländern und 
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1	 Das Fragment in seiner Gesamtheit lautet: »Wir träumen von Reisen durch das Weltall – ist 
denn das Weltall nicht in uns? Die Tiefen unseres Geistes kennen wir nicht – Nach innen 
geht der geheimnisvolle Weg. In uns, oder nirgends ist die Ewigkeit mit ihren Welten – die 
Vergangenheit und Zukunft« (Novalis ebd.).

die damit einhergehenden wirtschaftlichen Schrumpfungsprozesse; sowie nicht zuletzt 
ein wachsendes Unbehagen an der Konsumgesellschaft (vgl. Böhme; Böhme.2021) 
und ihren Wachstumsprämissen selbst, die zunehmend als Quelle von beruflichem 
Stress und Leistungsdruck, von Mobilitätszwang und arbeitsgesellschaftlicher 
Fremdbestimmung identifiziert werden. Alle diese Faktoren, zu denen noch eine 
bedrohliche Überschuldung der Nationalstaaten kommt, die inzwischen zu massiven 
inflatorischen Tendenzen führt, verbinden sich zu einem zivilisatorischen Megatrend, 
der vor allem in eine Richtung weist, nämlich in die Richtung von Verzicht, Reduk-
tion und Selbstlimitierung und damit der Abkehr vom bisherigen Pfad eines stetigen 
Wirtschaftswachstums, für das zunehmend die Ressourcen ebenso wie die politischen, 
wirtschaftlichen, ökologischen und psychosozialen Voraussetzungen fehlen. 

Von weiten Teilen der Gesellschaft und gerade auch von der Politik, die sich lange 
gescheut hat, das Wachstumsprinzip unserer spätkapitalistischen Wirtschaftsweise 
in Frage zu stellen, wird diese in den nächsten Jahren und Jahrzehnten bevorste-
hende gesellschaftliche Großtransformation nicht selten als eine Ära des Mangels, 
der Knappheit und der Askese beschrieben, in der sich, parallel zu den materiellen 
Reduktionen, auch das subjektive Wohlbefinden der Individuen gleichsam zwangs-
läufig minimiert. Häufig wird das »gute Leben« dabei mit Konsum, Wohlstand und 
Güterbesitz verknüpft, obwohl dieser Konnex, wie etwa die neuere Glücksforschung 
bestätigt (vgl. Dallmer 2020), keineswegs so zwingend ist, wie die Vertreter*innen 
des sozialen und wirtschaftlichen Status Quo glauben machen wollen. Vor diesem 
Hintergrund drängt sich die Frage auf, ob ein erfülltes, sinnbezogenes und zugleich 
nachhaltiges Leben auch jenseits von Arbeit, Konsum und Güterproduktion mög-
lich ist, oder ob ein solches zwangsläufig zu Existenzformen eines unglücklichen 
Asketismus führen muss. Lässt sich, so ließe sich weiter fragen, möglicherweise eine 
neue, geläuterte Form des Hedonismus denken, die nicht mehr nur exploitativ und 
kompensatorisch funktioniert, sondern im materiellen wie mentalen Sinn nachhal-
tige Effekte generiert? Ein Hedonismus, der sich entsprechend Novalis’ berühmtem 
Satz aus den Blüthenstaub-Fragmenten: »Nach innen geht der geheimnisvolle Weg« 
(Novalis 2001, 326)1 nicht durch jene von Hartmut Rosa beschriebene Ausdehnung 
der Weltreichweite zum Zweck einer immer größeren Verfügungsgewalt über die 
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Dinge (vgl. Rosa 2018, 24) auszeichnet, sondern vor allem durch eine Erweiterung 
geistiger und seelischer Innenwelten und damit zusammenhängend eine Intensivie-
rung innerer Gefühls- und Erlebnisqualitäten? Und nicht zuletzt: Führt ein weniger 
antagonistisch geprägter, von weltanschaulicher oder religiöser Enthaltsamkeit 
motivierter Askese-Begriff zu adäquaterer Selbst- und (Um-)Weltsorge oder doch 
wiederum nur zu einem im Ergebnis defensiv-kompensatorischen Hedonismus bei 
nochmals gesteigerter Pflichtethik? In Anbetracht solcher Fragestellungen plädiert 
Jochen Dallmer in seiner groß angelegten Studie Glück und Nachhaltigkeit für einen 
aufgeklärten Hedonismus, womit er den vermeintlichen Konnex von Nachhaltigkeit 
und Verzicht, ökologisch suffizienter Existenz und Bedürfnisreduktion in Frage stellt:

Die Herausforderung der nachhaltigen Entwicklung stellt sich vor diesem Hintergrund also 
nicht als eine Aufforderung zur Beschränkung der Bedürfnisse, Interessen und Wünsche, 
sondern als die Frage, wie sich diese in Bezug auf eine notwendigerweise anzustrebende suf-
fiziente Lebensweise verhalten (…) Wohlstand im Sinne von Besitz und Geld bietet offenbar 
vor allem ein Glücksversprechen, welches es (sic!) nur bedingt einlöst. Daraus ergibt sich als 
Ableitung, dass eine Fokussierung auf das Streben nach Wohlbefinden in der Tat zum Ziel 
einer nachhaltigen Entwicklung beitragen kann, da es nicht die Maximierung von Besitz und 
Vermögen sowie den damit verbundenen Verbrauch von Ressourcen zum Ziel hat (Dallmer 
2020, 94f.).2 

Der von Dallmer skizzierte aufgeklärte Hedonismus, der »den Ansatz der Lebenskunst 
als beständige reflexive Suche nach dem guten Leben« (ebd.) ins Zentrum seiner Exis-
tenzvorstellung rückt, macht das leibliche Sein und dessen qualitatives Erleben zum 
Kriterium, welches weit höher gewertet wird als die Anhäufung von Besitztümern. Die 
aufgeklärt-hedonistische Lebensweise richtet sich dementsprechend in besonderem 
Maße auf im weitesten Sinn ästhetische, künstlerische und kulturelle Aktivitäten, die 
prinzipiell ressourcenschonend und in der Lage sind, über ihre zeichenhaften und/
oder performativen Qualitäten auch innere Erfahrungsräume zu öffnen. Ethischer 
Konsum ist keineswegs ein Hauptanliegen des aufgeklärten Hedonismus, doch ist 
er mit diesem Trend unbedingt kompatibel: »Die Hedonistin, so ließe sich verein-
facht sagen, will sich nicht im Supermarkt mit den Standards beschäftigen müssen, 
befürwortet aber politisch die Einführung allgemein hoher Standards« (ebd., 255). 

Es ist offenkundig, dass auch dem Konzept des aufgeklärten Hedonismus Wi-
dersprüche inhärent sind, etwa wenn man an jenes stetig expandierende Minimum 

2	 Dallmer orientiert sich an Kate Soper (2006), Wilhelm Schmid (u.a. 1998; 2008), Michel 
Onfray (2008) und Bernulf Kanitscheider (2011) in seiner Auslegung des aufgeklärten He-
donismus.
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denkt, welches immer mehr ökologische Produkte generiert, dadurch Produktions-
prozesse multipliziert und so Konsum und Warenvielfalt – nun eben unter dem 
Siegel von Nachhaltigkeit – immer weiter steigert. Können wir also den vielzitierten 
»Rebound«-Effekten (vgl. Paech 2019, 71–102), der Steigerung des Verbrauchs 
durch ökologische Effizienzgewinne auf der einen Seite, sowie der »Ökonomie der 
Täuschung« (Baumann 2009), der immanenten Enttäuschungsdynamik käuflicher 
Güter auf der anderen Seite, überhaupt entkommen? Ist in den sozioökonomischen 
»Tretmühlen« (Binswanger 2009) der Gegenwart Zufriedenheit im Wohlstand über-
haupt vorgesehen – eine Zufriedenheit, die schließlich das gute Leben meint? Oder 
bedarf jedwede auf Konsum orientierte Gesellschaft der permanenten Produktion 
dessen, was Gernot und Rebecca Böhme »Begehrnisse« (2021, 42) nennen und 
womit sie in Anknüpfung an Karl Marx (vgl. 2021 [1857/58], 322) erweiterte und 
von einer darauf spezialisierten Marketingindustrie eigens kreierte Bedürfnisformen 
meinen, die auf das Nichtnotwendige gerichtet sind und im Unterschied zu den 
elementaren Bedürfnissen bei ihrer Befriedigung nicht gestillt, sondern im Gegenteil 
noch einmal gesteigert werden? Fest steht: Der ubiquitäre Modus der Konkurrenz 
auf allen Lebensbühnen als Reflex der ständigen Produktion solcher »Begehrnisse« 
bleibt mindestens so lange intakt, wie konsequenter Verzicht auf den Konsum von 
Gütern und Dienstleistungen dem sozialen Suizid gleichkommt. Dies gilt auch auf 
jenen Ebenen, in denen es doch eigentlich um das Gegenteil, also Entschleunigung, 
Selbstsorge, Me-Time gehen sollte:

Basis der individuellen Performanz ist die umfassende (Selbst-)Konditionierung in ein straf-
fes Zeitregiment. Selbst physische Bedürfnisse werden dem gesellschaftlichen Rhythmus 
angepasst (…) Dabei finden sich auch zunächst widersprüchlich erscheinende Phänomene 
der funktionalen Entschleunigung: Pausen in Form von Wellness, Retreats, Meditationsü-
bungen gelten als wichtig zur Rekreation und letztendlich Steigerung der Leistung, Kreativi-
tät und Produktivität. Dieses Regiment ist sozial konstruiert, erscheint aber als Naturgesetz, 
das es unhinterfragt reproduziert und nur durch die Performanz am Laufen gehalten wird 
(Dallmer 2020, 120).

Regiment, Dauerperformanz und exponentielle Selbstwirksamkeit sind also auch 
in den ›Zwischenräumen‹ vermeintlicher Entschleunigung am Werk; ein tiefer 
gehender Wandel bedarf folglich weitreichender struktureller Umgestaltungen in 
Richtung auf eine Postwachstumsgesellschaft3, um auf diesem Weg Glück und 
Nachhaltigkeit als Maximen zu etablieren und Wohlbefinden gegenüber Wohlstand 

3	 Konkrete Vorschläge hierzu unterbreitet Dallmer in Kap. 10.3.
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zu nobilitieren. Die Lebenskunst ist dabei derjenige diskursive und aktive Raum, 
der Neuorientierungen ermöglichen soll vor dem Hintergrund einer sich ökologisch 
erschöpfenden Gesellschaft, die jedoch so viele Foren für (Selbst-)Experimente 
bietet wie nie zuvor.

Youtube und Social Media Content insgesamt kaprizieren sich zunehmend auf 
die Inszenierung neuartiger oder neu adaptierter Fluchträume für urbane, situierte, 
suchende Menschen: Möglichkeiten von Selbstwirksamkeit werden digital initiiert, 
finden jedoch durchaus auch analog Resonanz. Doch was genau suchen spätkapita-
listische Hedonist*innen in den neuen vielfach digital perspektivierten Trends und 
Praktiken? Kontrolle, Manageability, Heilung, Transformation? Inwiefern sind diese 
geeignet, die fortwährende Überbeanspruchung des Ich in den komplexen Strukturen 
und Dynamiken der Gegenwartsgesellschaft zu regulieren und ihre Versprechen auf 
ein gutes Leben einzulösen? Oder laufen sie Gefahr, selbst wieder zu Produktivkräften 
eines materialistischen Hedonismus zu werden, der über Körperkult, Greenwashing 
und einen vermeintlich ökologisch korrekten Konsum lediglich neue Mainstream-
Trends setzt? 

Solche Fragen verhandelt der vorliegende Band im Blick auf neue soziale Prak-
tiken und Gegenpraktiken, die nicht nur ihr Unbehagen an Urbanität, Uniformität 
und Ökozid artikulieren, sondern zugleich innovative Formen eines eudämonistischen 
Lebensdesigns vorstellen – die gleichermaßen eine Abkehr von Zielen wie Erfolg 
oder Wohlstand indizieren und existenzielle Sinnschöpfung versprechen, dabei aber 
nicht selten gerade jene kommerziellen und materialistischen Aspekte reproduzieren, 
denen sie abgeschworen hatten. Der Band leuchtet soziale, kulturelle, ökonomische, 
digitale und ästhetische Perspektiven dieser neuen Trends und Praktiken aus und 
verdeutlicht in innovativen Analysen ihre politische und gesellschaftliche Relevanz 
in wissenschaftlichen und alltagsweltlichen Kontexten sowie ihre in der Regel inter-
nationale und globale Dimensionierung. Nicht nur im Hinblick auf das eminent 
populäre Yoga, das von einer esoterisch angehauchten Exerzitien-Alternative zu einem 
in produktiven und kontraproduktiven Facetten oszillierenden Massenphänomen 
aufgestiegen ist, wird der Einfluss Asiens deutlich; auch Praktiken wie die des Waldba-
dens oder Inhalte von Meditationsapps rekurrieren auf fernöstliche Einflüsse; zudem 
wartet neueste Literatur und Kunst von Indien bis Südkorea mit ungeahnt radikalen 
Perspektiven auf. Genderfragen und Safe Space-Debatten sowie Patriarchats- und 
Kapitalismuskritik bilden analog zu den aktuellen Diskursen weitere Parameter der 
Untersuchungen jener Lebenstechniken, die der Frage nach dem guten Leben mittels 
neuester philosophischer Ansätze nachgehen. 
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Das eudämonistische Konzept stammt aus der Antike, und so vergleicht Christian 
Kremser, von Aristoteles ausgehend, postkapitalistische Ansätze zum guten Leben 
im 21. Jahrhundert und konstatiert dabei den Mangel an Definitionskraft sowie das 
Fehlen einer Vermittlungsstrategie für eine politische Rahmengebung und gesell-
schaftliche Implementierung. Er zieht dabei die ökonomische Solidität bestimmter 
Konzepte in Zweifel und mahnt die noch zu leistende Wertediskussion an.

Mittels eines Beispiels perfekter hedonistischer Askese anhand von Le Corbusiers 
und Henry David Thoreaus Lebens- und Wohnform als Blaupause entfaltet Lil’ 
Helle Thomas Aspekte des Minimalismus in der Architektur über die Jahrhunderte 
bis hin zu den in sozialen Netzwerken derzeit abgebildeten Wohntrends. Welche 
Rolle Zahlen, Effizienzdenken und Parameter des ästhetischen Kapitalismus dabei 
einnehmen und inwiefern Auswirkungen auf weitere Trends manifest werden, wird 
dabei evident.

Luka Jonjic thematisiert die Beliebtheit und den Nutzen von Meditationsapps. Die 
neurowissenschaftlich belegte positive Wirkung von Meditation auf Stress, Anxiety 
oder Depression ebnet dieser nun digitalisierten, niedrigschwelligen asketischen 
Praxis die Möglichkeit, sich hinsichtlich einer kollektiveren Wirkung auszuweiten 
und gesellschaftliches Potenzial zu entfalten.

Karin Lenski beleuchtet die Gründe des Yogabooms, fragt nach der gesellschaftlichen 
Wirksamkeit des Yoga heute und spart dabei die unbequeme Frage nach kultureller 
Aneignung nicht aus; einer Bewertung in Anlehnung an Peter Bieri schließt sich die 
Frage nach der Möglichkeit einer reflektierten Transspiritualität an. 

Auch der Yoga-Artikel von Tobias Vogel und Tonia Yüksel arbeitet heraus, dass der 
moderne Yoga im 19. Jahrhundert unter westlichen Einflüssen entstand und deshalb 
immer schon als Hybridform rezipiert wurde, nicht etwa im Sinn einer puristi-
schen östlichen Philosophie. Konsumismus dominiert im exponentiell wachsenden 
Marktsegment Yoga, gespiegelt in den Versprechen der Produktwerbung, die es zum 
Lifestyle- und Semantikfeld kodieren. 

Roger Fornoff beleuchtet die Waldrenaissance der letzten Jahre, wobei er die aus Japan 
stammende Praktik des »Shinrin Yoku« (Waldbaden) ebenso in den Blick nimmt wie 
die »Sinnfluencer« dieses neuen Naturtrends in ihrer heterodoxen Perspektive auf 
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Wald und Bäume. In der wachsenden Sehnsucht nach Wald-Immersion sieht er den 
Versuch, ein neues auf Empathie, Resonanz und einen gemeinsamen Subjektstatus 
gegründetes Naturverhältnis mindestens im Nahbereich zu etablieren.

»Cottagecore« ist der Terminus für eine an die Romantik erinnernde, nostalgieba-
sierte Praxis, die diversen Gruppen einen »safe space« erschließt. Wie dieses digitale, 
dabei doch handfeste Medium funktioniert und inwiefern seine »aesthetic« politisch 
wirken kann, eruiert Hanna Hartmann, indem sie eine zeithistorische Einordnung 
dieses zur individuellen und kollektiven Entfaltung geeigneten Trends vornimmt.

Ausgehend von Andreas Reckwitz’ Subjekttheorem beleuchtet Johanna Ballon über 
die Analyse von Interviews die Relevanz der immer beliebter werdenden Retreats. 
Was bedeutet die für privilegierte Städter*innen immer mehr an Anziehungskraft 
gewinnende Auszeit im Hinblick auf Subjektivationsprozesse? Zeitigt der kurze 
Ausstieg zum Zweck des Schweigens oder Meditierens nachhaltige Effekte?

Franziska Schaaf entdeckt auf Youtube sowie in kürzlich gelaunchten Magazinen 
Inhalte, die das traditionell männliche Handwerken neu inszenieren. Die beinahe 
luddistisch zu nennende Haltung, die hier eingenommen wird, steht in gewisser 
Weise im Widerspruch zu den genutzten Medienformen, findet in ihrer Ausgestal-
tung traditionaler Männlichkeit und der entsprechend konnotierten Ästhetik jedoch 
überraschend großen Anklang. 

Ist ein »digital detox« möglich oder nicht? Und ist er gar erstrebenswert? Florian 
Wobser spürt jüngeren Theorien nach und analysiert die florierende Ratgeberliteratur 
zum Thema. Welche Bedeutung hat die Vernetzung als Chiffre für unsere Kultur, 
auch vor dem drohenden Szenario eines Outage?

Wie die Academia Europas auf die Überforderung von Großstadt und Pandemie 
reagiert, eruiert in einer umfassenden Selbstbeleuchtung Olja Durbaba, indem 
sie anhand von Interviews und Biografien ihrer Kolleg*innen jene Entscheidungen 
analysiert, die zu Stadtflucht und Reromantisierung der Alternative Dorf führen: 
Desiderate in der bisherigen Lebensgestaltung, aber auch Vorahnungen der Apoka-
lypse sind Triebfedern dieser Bewegung.
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Marion Eckart widmet sich der aktuellen, zumeist weiblichen Land(flucht)-Lite-
ratur und entdeckt in ihrer detaillierten Exegese der Romane Dörte Hansens den 
tief ironischen, dabei äußerst präzisen Take auf das Phänomen, das ins krachende 
Scheitern führt.

Das viel beschworene Ende des Anthropozäns und seine zur Disposition stehenden 
Alternativen untersucht Branka Schaller-Fornoff literarisch, ästhetisch und philoso-
phisch und findet wesentliche Reflexe auf die Kerndebatten und noch ergebnisoffenen 
Diskurse unserer Zeit abgebildet.

Branka Schaller-Fornoff, Roger Fornoff im Januar 2023
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Christian E. W. Kremser, Frankfurt am Main

Das gute Leben als notwendige Bedingung 
für eine ökonomische Zukunft jenseits des Kapitalismus? 

Ethiken des Verzichtes, der Askese 
und der Muße im postkapitalistischen Diskurs

1. Einleitung 

Seine Vorstellung von einem guten Leben entwickelte Aristoteles (2008; 2009 
Buch  I) nicht nur, um den gängigen Moralvorstellungen seiner Zeit ein theore-
tisches Fundament zu liefern. Sie wurde von ihm auch entwickelt, um frühkapi-
talistischen Praktiken Einhalt zu gebieten, welche Einzug in die attische Demo-
kratie gehalten hatten und welche die traditionelle Beziehung, in der Politik und 
Wirtschaft im Stadtstaat zueinanderstanden, zu erodieren drohten. Mit ihrer Hilfe 
sollte es möglich sein, das rechte Maß für das moralisch vertretbare Vermögen eines 
Menschen zu bestimmen. Das Leben als Philosoph oder als Politiker – die beiden 
aristotelischen Formen des guten Lebens – sollten helfen, ›echte‹ von ›unechten‹ 
Bedürfnissen zu unterscheiden. Nur die Bedürfnisse, deren Erfüllung einen Beitrag 
zur Realisierung des guten Lebens zu leisten vermögen, seien nämlich legitim und 
hätten es folglich verdient, verfolgt zu werden. Schließlich trat Aristoteles mit dem 
Anspruch auf, Solons berühmten Ausspruch widerlegen zu können, dass die Begier-
den des Menschen unendlich seien.

Nachdem die Tugendethik die abendländische Moralphilosophie bis in die frühe 
Moderne dominiert hatte, verlor sie zu Anbruch der Aufklärung rasch an Bedeutung. 
Der Schwerpunkt der ethischen Diskussion verlagerte sich weg von der Frage, wie der 
Charakter eines rechtschaffenen Menschen beschaffen sein muss, hin zu der Frage, 
woran die Richtigkeit bzw. Güte einer Handlung zu bemessen sei. Konsequentia-
listische und deontologische Ethiken sollten von nun an die weitere Entwicklung 
der Moralphilosophie maßgeblich prägen.1 Mit diesen kam auch ein anderes, hedo-

1	 Auch wenn in diesen die Rolle von Tugenden nicht gänzlich unberücksichtigt bleibt.
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nistisches Verständnis von Glück auf. Dieses wurde fortan bloß »als Erfahrung von 
Lust oder Freude interpretiert« (Steinfath 1998, 9), womit eine »Subjektivierung« 
(ebd.) und »Momentarisierung« (ebd.) des Glücksbegriffs einherging. Die Frage 
nach dem guten Leben wurde kurzerhand aus dem Zuständigkeitsbereich der Ethik 
ausgesondert und auf diese Weise auf den Status einer »bloßen Geschmacksfrage« 
(ebd.) degradiert. Die genuine Aufgabe der Moral wurde von nun an vor allem darin 
gesehen, das egoistische Streben des Menschen nach Glück einzuschränken. Die mo-
derne Trennung von Moral und Glück war somit zugleich auch eine Entgegensetzung 
derselben. Die Tugendethik konnte zwar dank der bahnbrechenden Arbeiten von G. 
E. M. Anscombe (1958), Philippa Foot (1978) und Alasdair MacIntyre (1981/2007), 
welchen das Verdienst zukommt, sie unter den Bedingungen der Moderne als tele-
ologische, d.h. funktional ausgerichtete Ethiktheorie rehabilitiert zu haben, wieder 
Raum in der ethischen Debatte zurückgewinnen (vgl. Steinfath 1998, 7; Radić 2011). 
Über den Fachdiskurs hinaus in die öffentliche Auseinandersetzung vorzustoßen, 
gelang ihr allerdings nicht – allenfalls vielleicht in der Ratgeberliteratur zur richtigen 
Lebensführung. Denn dem liberalen Zeitgeist waren essentialistische Aussagen über 
das Wesen des Menschen und damit auch solche über die Bestimmungsgründe eines 
guten Lebens suspekt geworden. 

Das hat sich mittlerweile geändert. Das gute Leben erlebt gerade ein ungeahntes 
Comeback: Es ist in aller Munde. So zählt es auch zu den zentralen Begriffen des 
aktuell über die »Zukunft des Kapitalismus« (Schirrmacher; Strobl 2010) fachüber-
greifend geführten Diskurses. In diesen wird das »Ende des Kapitalismus« (Altvater 
2005; Piketty 2014; Klein 2019; Herrmann 2021; vgl. auch Fresin 2019; Shaw; 
Waterstone 2020; Häring 2021) verhandelt. Hierbei werden auch Vorschläge für 
»ökonomische Zukünfte jenseits des Kapitalismus« (Groos 2021; vgl. auch Rapic 
2019) unterbreitet. In der Vergangenheit wurden diese Wirtschaftsentwürfe bereits 
als »postkapitalistische Utopien« (Plumpe 2019, 24) verstanden. Mit dieser Kenn-
zeichnung wird bewusst auf Paul Masons (2018) umfassend rezipierte Schrift ›Post-
kapitalismus‹ angespielt, in der dieser – nach dem Untertitel zu urteilen – mit dem 
Anspruch auftritt, die »Grundrisse einer kommenden Ökonomie« nachzuzeichnen, 
und die nun einer ganzen Diskussion – nämlich dem postkapitalistischen Diskurs – 
das Stichwort gegeben hat (vgl. Burkatzki; Hollstein; Raith 2021, 165).2

2	 Paul Mason ist dabei gar nicht Erfinder des Begriffs ›Postkapitalismus‹. Er hat ihn von Peter 
Drucker (1993) übernommen.
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